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Kaspar Jodok von Stockalper

Grofiunternehmer im 17, Jahrhundert

L

Zu den Alpenpissen, die Nord mit Siid verbinden, gehrt der Simplon,
Er durchquert die Walliser Alpen, die Italien von der Schweiz schei-
den. Auf der Nordseite steigt die StraBe, die vom Genfersee das Rho-
netal herkommt, von Brig hinauf zum Pa8, auf der Siidseite zieht sie
nach Domodossola und von dort zu den oberitalienischen Seen, in die
lombardische Ticfebene und nach Mailand. Einst war sie auch Han-
delsweg von Bern iiber den GemmipaB in den Berner Alpen zur Lom-
bardei. Die Rémer legten eine erste Strafle tiber den Simplonpall an,
Der Mann, von dem in diesem Vortrag die Rede ist, baute sie im 17.
Jahthundert aus, Napoleon Bonaparte lieB sie groBziigig erweitem,
"pour faire passer les canons”, und in unseren Tagen wurde sie groB-
zligig erneuert,

An diesen Simplon geschmiedet, zwischen Brig und dem PaB, liegt
auf 1500 m Hohe eine bescheidene Alp, Hier griint noch Wald, wih-
rend auf dem PaB schneeiger Wind tiber flechtgraue Felsen streicht.
Als man die Alp rodete, lieB man die Wurzelstdcke stehen, weshalb
die Alp den Namen "Stockalpe” erhielt, Aber auch die Familie, die
hier wohnie, nannte sich kiinftig von der Alp "Stockalper”, und spéter
nahm sie drei Sttcke in ihr Wappen auf. Freilich, als die Familie in
spiteren Jahrhunderten Namen, Ansehen und Titel erwarb, glaubte
sie, wie andere adelige Geschlechter ihren Ursprung veredeln zu
miissen, und sagte, sie stamme vom Geschlecht der Olteri in Mailand
ab. Im Simplongebiet aber verstand sie es, in den dortigen Gemeinwe-
sen seit dem 15. Jahrhundert ihre Leute in die Gemeindedmter zu set-
zen und vor allem auch an die Spitze des Freigerichies Ganter, zu dem
die Stockalp gehorie und dessen Vorsicher das Recht hatte, tiber Blut
und Leben zn richten. Dreiigmal siellie sie im Laufe der Geschichte
diesen Vorsteher, der sich Meier nannte.



Im 15. Jahrhundert zog die Familie nach Brig, Die Luft war hier mil-
der, der Aufstieg geplanter, Es war wohl der bischéfliche Landesherr
in Sitten, der im Mittelalter den unbefestigten Markt- und Verkehrsort
zur Stadt erhob, wobei wirtschaftliche Einsichten filr die Griindung
mafgebend waren: die Lage im Schnittpunkt der Verkehrsadern, als
Rastort und Zollstelle. Hier war die Suste, in der die Waren, die liber
den Paf} gefithrt wurden, lagerten. Gewerbe und Handwerk und Kauf-
leute hatten hier einen Mittelpunkt., Anton Stockalper haite hier 1509
ein Haus, Peter Stockalper wurde 1563 als Kasilan des Zenden Brig
der erste Mann in einem der sieben kleinen Walliser Staaiswesen. Bis
zum Zusammenbruch des Ancien Régime nach der franzésischen Re-
volution hatte die Familie noch zweiunddreiffigmal dieses wichtige
Amt inne, Peter gelang auch der Durchbruch in der Landespolitik, Er
erlangte 1546 und 1551 das hichste Amt, welches das alie Wailis ne-
ben dem des bischoflichen Landesherrn kannte: er wurde Landes-
hauptmann des Wallis, Vorher war er im Dienste Frankreichs und
focht 1525 als Hauptmann bei Pavia. Fremder Sold und fremde
Dienste wurden auch spdter fiir verschiedeme Stockalper in
Frankreich, im Piemont, in Neapel und in Rom zum Broterwerb. So
war auch des Peters Sohn Crispin (1530-ca.1589) Hauptmann in
Frankreich; dessen Sohn Peter Kaspar (1570-1611), in der Walliser

Politik titig, aber war Magister artium und Notar. Mit ihm beginnt die
Reihe der gebildeten Stockalper.

Seine Gattin Anna Imhof schenkte ihm neun Kinder, darunier einen

Sohn, der auf den Namen Kaspar Jodok getaufi wurde. Mit ihm befaBt
sich unser Vortrag,

IL.

Kaspar Jodok von Stockalper wurde am 14. Juli 1609 in Brig geboren.
Br bc?suchte die Schulen der Jesuiten in Venthen und Brig in seiner
Walhsqr Heimat und immatrikulierte sich am 30. September 1627 an
der Universitit Freiburg im Breisgau, Diese stellte jhm am 24, Ok-
fober '2'1629 ein glinzendes AbschluBzeugnis ans; darin sieht auch der
S.at"z: Caspar .Stockalper ingenia et magna spes adolescens ex Vale-
sia”, d.h. der jugendliche Kaspar Stockalper wird als iiberaus groBe
Hoffnung bezeichnet. Diese Hoffiung ging in Erfiillung.
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Stockalper kehrte nach Brig zuriick und wurde Notar, Zielbewuft
baute er nun sein Lebenswerk auf. Dieses ging in zwei Richtungen: in
die Politik und in die Wirtschaft. Wenden wir uns zun#chst kurz der
Politik zu, Hier erklomm der junge Stockalper stufenweise die Leiter
von einem Amt zum andern, bis er die hichste Stufe erreichte, die
sein Land vergeben konnte. Der knapp Zwanzigjihrige wurde in Brig
in den Rat der Sechser, das war der damalige Gemeinderat, gewihit
und iibernahm in seiner Heimatstadt das Amt des Sickelmeisters und
des Spitalverwalters.

Im Simplongebiet und an der Grenze zu Italien gab es freie und unab-
hingige Gerichtsbarkeiten. Sie waren nicht unbedeutend, denn sie
sprachen auch iiber Pafireisende ab. Noch nicht dreiBigjihrig war
Stockalper Kastlan, d.h, erster Richter dieser Gerichte. Brig war Zen-
trum des gleichnamigen Zenden. Das alte Wallis zerficl in sieben
Zenden, die kleine Republiken darstellten und nur lose im Verband
der Landschaft Wallis zusammengeschlossen waren. An der Spitze
des Zendens Brig stand der Kastlan, oberster Richter und Président
dieses Kleinstaates. Stockalper erwarb schon 1636 dieses Amt, ein
Jahr spiter wurde er zum Zendenhauptmann von Brig, d.h. zum ober-
sten militirischen Fithrer erkoren. Im gleichen Jahr wihlte ihn auch
die Landschaft Wallis in ihren Kriegsrat. 1645 wurde er Oberst der
Republik Wallis, 1646-48 verwaltete er als Landvogt in St-Maurice
einen Teil der Untertanenlande, welche die Oberwalliser einst dem
Herzog von Savoyen abgenommen hatten. 1652 wurde Stockalper
Landschreiber, und 1670 stieg er zur hichsten weltlichen Wiirde im
Land auf. Er wurde auf dem Landrat, dem Gesandtenkongre8 der
sieben Zenden, des Bischofs und des Domkapitels, zum Landes-
hauptmann gew#hilt, Der Landeshauptmann présidierte den Landrat,
war oberstes ausfithrendes Organ im Land und auch Appellationsin-
stanz in Gerichtssachen. Er nahm auch militérische Fiihrungsaufgaben
wahr, Acht Jahre sa Stockalper an diesem Hebel der Landesmacht.
Mehrfach ging er als Gesandter seines Landes ins Ausland. Schon
1639 und wieder 1644 finden wir ihn als Gesandten beim Ambassador
des franzésischen Konigs in Solothurn, 1639 besuchte er ebenfalls als
Gesandter die eidgentssische Tagsatzung in Baden.
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Neben den Alltagssorgen der Innenpolitik bewegte die damalige Wal-
liser Politik das Verhiltnis zu den Eidgenossen, zu Frankreich und
Spanien, Dieses hing stark mit der Wirtschaft und AlpenpaBpolitik zu-
sammen, Stockalper lavierte geschickt zwischen den Méchten, wobei
er stets seine eigenen wirtschaftlichen Interessen im Auge behielt.
Wie die Eidgenossenschaft galt es auch, das Wallis aus dem DreiBig-
jdbrigen Krieg herauszuhalien, was gelang. Doch das machte sich
Stockalper zunutze; man hat ihn nicht zu Unrecht auch als einen
Kriegsgewinnler des DreiBigjihrigen Krieges bezeichnet.

Nachdem Stockalper seine erste, aus gutem béuerlichen Geschlecht
aus dem Goms stammende, ihm im Alter von 26 Jahren anvertraute
Gattin Magdalena zum Brunnen nach drei Jahren durch den Tod ver-
loren hatte, verehelichte er sich kurz danach mit einer Cicilia von
Riedmatten, ebenfalls aus einer Familic aus dem Goms, die dem
Lande zahlreiche bedeutende Minner, Magistraten und sechs Bischofe
schenkte. Die Frau war ihm 52 Jahre eine treue Gattin und gebar ihm
13 Kinder. Sie brachte auch eine politische Mitgift in die Ehe, denn
dgs Anschen ihrer Familie wuBite Stockalper zu nutzen. Als 1640 der
Bischof von Sitten starb, betrieb Stockalper eifrig die Wahl seines
Schwagers Adrian von Riedmatten zum Bischof, und Adrian wurde
gewhlt. Stockalper aber war nun Berater und Intimus des Bischofs
von Sitten und gewann so auch das Vertrauen Roms, Es kam deshalb
nicht von ungefahr, daB er Vertrauter des pipstlichen Nuntius in Lu-
zem wurde und daB ihn 1642 der pipstliche Legat, Erzbischof Hie-
ronymus Famese, zum Ritter vom Goldenen Sporn erhob. Weitere
Tlt?l un'd Ehren hauften sich. Kaiser Ferdinand schlug ihn 1653 zum
Reichsritter mit dem Pridikat von Thurm und gab ihm ein neues
Wappen, Herzog Karl Emmanuel von Savoyen verlieh ihm 1673 die

Baronie von Duin, und die Konige von Frankreich erkannten ihm die
Orden vom HI. Michael und vom H, Geist zu,

Doch 1680 stiirzte Stockalper von hoher politischer Héhe., Da die Re-

pub_hk auf die Dauver den GroBen nicht ertriéigt, Neid und politische
Intrige auch starke Positionen aushdhlen, Undank im Staat oft die
Krone behiilt, gelang es den politischen Gegnern 1678, Stockalper al-
ler Amter und Wiirden zu entsetzen, 1680 fliichtete er, um sein Leben
zu retten, nach Ttalien, wo er fiinf Jahre im Exil war. Aber 1685 kehrte

er im Triumph nach Brig zuriick, und hier vollendete er seinen Le-
bensabend, bis er am 29, April 1691 starb.

I

Doch damit sind wir den Ereignissen vorausgeeilt. Es gilt Kaspar .J o-
dok von Stockalpers Stellung in der Wirtschaftsgeschichte zu bestm.l-
men. Dafiir lieferte er uns selber bedeutsames Material. Das SchloB in
Brig birgt das Archiv der Familie Stockalper mit 15.263 Dokur{lenten
aus der Zeit von 1249 bis 1850. Die Dokumente belegen d}e Ge-
schichte der Familie von Stockalper, von Brig, des Wallfs, der
Schweiz und die allgemeine Geschichte. Wichtige Bestandteile des
Archivs sind die Handelskorrespondenz des Kaspar_ Jodok von
Stockalper, die tiber den ganzen Kontinent reicht, und in 14 gfoBen
Folianten seine Handels- und Rechnungsbiicher, von d_enen bis auf
zwei alle von Stockalpers Hand selbst geschrieben und in sechs ver-
schiedenen Sprachen abgefaBt sind. Diese Handels- und Rechnungs-
biicher sind, auBer fiir die allgemeine und die Walliser Gesc_;hxchte:, vor
allem fiir die Wirtschaftsgeschichte des Alpenraums, dariiber hinaus
fiir Frankreich, Flandern, Italien und andere Gebiete von Be.zdeutun.g.
Wirtschafts- und Handelstitigkeit und die Bankgeschaft?, die
Stockalper ttigte, liegen in diesen Handels- und Rechnungsbuch§m
offen. Sie sind fiir die Wirtschaftsgeschichte des 17. Jahrhunderts eine
Quelle von besonderem Rang.

Seit 1987 werden diese Rechnungs- und Handels!)iicher ediert und im
Druck herausgegeben. Exschienen sind bis jetzt vier Bénde, 'Bearb.elyer
sind Gabriel Imboden und Gregor Zenhéusern. 1990 wurde in Bn'g im
StockalperschloB ein Institut fiir Wirtschaftst und Rechtsge§ch1c!1te
der Alpenlinder gegriindet, das wissenschaftlich von der Um'versn'}it
Freiburg in der Schweiz begleitet wird, Das Hauptziel des Instituts ist
die Edition der Handels- und Rechnungsbiicher Stockalpers, aber auch
die Erforschung der Geschichte des Alpenraumes und die Zusam-
menarbeit mit fhnlichen Institutionen.
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v.

Die hier behandelte Zeit ist gekennzeichnet durch einen stiirkeren
fiirstlichen Absolutismus und den dahinterstehenden wirtschaftlichen
Protektionismus. Der Seekrieg gab den Landrouten vermehrte Vor-
teile fiir die Verbindung vom Mittelmeer zum Atlantik, Hier spielten
einige Alpenpisse um die Mitte des 17. Jahrhunderts eine besondere
Rolle, zuniichst die Uberginge von Siidfrankreich her, dann der Um-
weg iiber den Jura mit der Einmiindung, die iiber den PaB von J ougne
fithrte. Zum Transit iiber den St. Gotthard gab es die Alternative iiber
die Biindner P#sse, die allerdings wihrend der Unruhen in Graubiin-
den zugunsten des Gotthard ausschlug, GroBere Transportaufkommen
zeigten die Tiroler Routen mit Brenner und Reschen, auch verglichen
mit den weiter stlich gelegenen Salzburger Tauernpissen, der Route
tiber den Pirn und der VenedigerstraBe iiber den Semmering, Im Wal-
lis waren der Gro8e St. Bernhard und der Simplon solche Landrouten,
obwohl die iibrigen Pisse in Bezug auf den Handeslverkehr ein viel
groBeres Volumen aufwiesen, Beide Pisse gewannen nach dem Nie-
dergang der Genfer Messen fiir die Salzversorgung des Wallis Anse-
hen. Der Simplon ist die Verbindung vom oberen Rhonetal nach der
Lombardei und hatte sowohl fiir Mailand-Spanien als auch fiir
Frankreich politische Bedeutung,

Kaspar Jodok von Stockalper erkannte mit sicherem Blick, daB er in
Brig einen Schiiissel zu diesem Simplon in den Handen hatte, und
niitzte diese Stellung ans. 1633 reiste er nach Frankyeich, Belgien und
Holland, Er paktierte mit dem Handelshaus Donguard und Mys in
Antwerpen und mit Urs Grimm in Solothurn. Da diese Schwierigkei-
ten mit den Behtrden der Innerschweiz fiir den Gotthard-Transit hat-
fen, war ihnen das Angebot Stockalpers, fiir sie die Transporie iiber
den Simplon zu organisieren, erwiinscht, Dem Wallis selber war daran
gelegen, der internationalen Konkurrenz zu begegnen und Trattengel-
der zu erhalten, da auch Mailand auf den Gotthard seizie.

Stockalper stieg nun voll ins Transitgeschift am Simplon ein, und es
gelang ihm, ein Monopol zu erreichen, Er kassierte Speditionskosien
und. Zblle. Die gegliickie Organisation der Reise der Prinzessin von
Carignano, der Gemahlin des Prinzen Thomas von Savoyen, die mit
grofiem Gefolge und 150 Pferden 1634 iiber den Simplon zog, vex-
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schaffte ihm Publizitit. Es ist auch das Jahr, in dem er voll in das
Transportgeschift am Simplon einsteigt. Gabriel Imboden hat
nachgewiesen, daB er 1638-1645 ein Transportvolumen von ca. 4100
Ballen aus Italien nach Frankreich erreichte und 8200 Ballen von
Frankreich nach Italien, also einen Jahresdurchschnitt von iiber 1000
Ballen, was einem Realwert von umgerechnet ca. Fr. 940.000,-- ent-
sprach, Imboden hat auch errechnet, dafl Stockalpers Unteme{lmen im
Transitgeschift ihm im ersten Jahrzehnt dieser Tétigkeit zwischen 1
und 1,5 Mio. Franken eingebracht hat. 1634 fiihrte er Ballen von iiber
32.000 kg Gewicht iiber den Simplon mit einem heutigen Realwert
von ca, Fr. 200.000,~-, wovon die Spesen abzuzichen sind. In _den
Rechnungsbiichern hat Stockalper diesen Geschiften viele Seiten
gewidmet,

Die Erfolge im Transitgeschéft fielen Stockalper r}icht in der} SchoB.
30 Jahre pendelte er politisch zwischen Mailand-Spanien und
Frankreich hin und her, schloB Vertrige und Geheimablgommen. Er
lieB den Weg iiber den Simplon ausbessern und schuf Nxeflerlgssm-
gen an allen Enden, so daB er von Lyon bis Maila'nd stets in eigenen
Hausern niichtigen konnte. Auf der Siidseite des Simplonpasses besa-
Ben die Johanniter seit dem 13. Jahrhundert em Spital. Stockalper ver-
stand es, diesen Besitz an sich zu bringen und baute 1n der Nahe der
alten Ruinen ein turmartiges Gebiude als Spital aus. In der [Nahe der
Landesgrenze in Gondo lieB er einen hohen Turm als Suste ermchicn.
Das vierstickige Haus mit dem siebenst6ckigen Tarm Steht TIoch
heute. Im Dorf Simplon kaufte er einen alten Turm, den er alS SUse
verwendete. Die in Italien erworbenen Landgiiter waren ebenfal!s eine
Stiitze fiir den Simplonverkehr. Seit Ende des 15. Jahrhunderts ist der
ZusammenschluB der Ballenfiihrer, der Fuhrleute und Sdumer, die den
Transport der Handelsgiiter fiir fremde Kaufleute ﬁt?er flen Berg und
Pag fiihrten, erkennbar. Im 16, Jahrhundert gaben sie s1ch. besondere
Ordnungen. Stockalper organisierte sie straff. U_m die I\(Iltte des 17,
Jahrhunderts sollen tber 200 Ballenfithrer am Simplon ihr Auskom-
men gefunden haben.

i i ien, Frankreich, den
Stockalpers Handelspartner safen in Italien, Sl?amen, R
Niederlanden, Burgund und Savoyen. Er kassierte ?6116, Weggeld?r
und Transportgebiihren und brachte selber zusitzliche Geschifte in
den Handel ein, so verkaufte er z.B. groe Mengen Schnecken nach
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Italien und sogar an den Hof in Frankreich. Auf dem Landrat des
Wallis hatte er 1683 das Monopol fiir Terpenting] und das Harz der

Lérchen erworben. Es gelang ihm, weite Gebiete des Zwischenhan-
dels an sich zu zichen,

Stockalper schreckte nicht davor zuriick, 1651-1659 fiir den Waren-
verkehr von Vouvry nach Collombey einen schiffbaren Kanal anzule-
gen, der noch heute nach ihm als "Stockalperkanal” bezeichnet wird.

V.

Den Reichtum des Kaufhermn aber begriindete vor allem der Salzhan-
del. Salz gehorte zu den Jebenswichtigen Konsumgiitern. In der Eid-
genossenschaft fiihrten verschiedene Orte in der ersten Halfte des 17.
Jahrhunderts das Salzmonopol ein. Stockalper gelang es, vom Landrat
des Wallis das Salzmonopol im Land za erwerben, und dieses setzte
er jahrzehntelang gezielt ein: politisch und wirtschaftlich. So stieg er
zum grolen Salzherm im Land auf. Dieses hatte einen verhiltnismé-
Big hohen Salzverbrauch, besaB aber keine eigenen Salzvorkommen.
Schon vor Stockalper war es einem einflureichen, politisch und wirt-
schaftlich begabten Mann, Michael Mageran, gelungen, am Salz im
Wallis reich zu werden, Sein Tod machte fiir Stockalper die Bahn frei.
Dazu kam noch, daB Magerans Erben Stockalper zum NachlaBver-
walter fiir das Salzgeschift einsetzten, Wenn ihm das auch viele Un-
mulien brachte, lohnte sich die Ubernahme dieser Aufgabe umso

mehr, da es Stockalper auch gelang, namhafte Anteile an der Erb-
schaft zu erwerben.

Stockalper bezog das Salz aus Italien, Frankreich und Burgund. In Sa-
voyen be!rieb er fast zehn Jahre lang selber eine Salzmine. Um ein
!demes Bild vom Umfang des Salzhandels zu erlangen, sei gesagt, daB
in Bouveret am Genfersee, wo das Salz aus dem Westen in Schiffsla-
dungen von 500 S#cken ankam, vom Juli bis Dezember 1660 aus

Frankreich 380.354 Pfund und im folgenden Jahre 253.688 Pfund Salz
aus Burgund geltscht wurden,

Stockal-per l_)rauchte das Salz auch als Zahlungsmittel, Aus den Ein-
trdgen in seinen Rechnungsbiichern wissen wir, daB er beispielsweise
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seinen Arzt, einen Orgelbaver oder den Theaterdichter am Jesuiten-
kollegium mit Salz honorierte. Die Ballenfiihrer quf de‘m Simplonpall
wurden 1674 fiir den Salztransport in gleicher Weise mit Salz bezahlt.

VL

1470 wurden im Gantertal im unteren Simplongebiet Eisenvorhaben
entdecki und dann mit Verlusten ausgebeutet. 1636 ibernahm
Stockalper das Bergwerk zuniichst als Verwalter, 1640 eryvgrb er es
von den Burgem von Brig zu Eigentum. In der Fc?lge organisierte und
rationalisierte er den ganzen Betrieb. Es gelang 1’hm, dfan Landrat zu
bewegen, den Eisenpreis hinaufzusetzen. Im Wallis betrieb Stockalper
einen ausgedehnten Eisenhandel, so daB das Bergwerk bald aus den
roten Zahlen herauskam und Gewinne abwarf. 1673 gab er das ?efg—
werk seinem Sohn Petermann, der es weiterfiihrte. ‘Wahrscheinlich

wurde es im 18. Jahrhundert anfgegeben.

Und nun erfaBte Stockalper ein Art Bergwerkslt'aidenschaft. Uberall im
Land hielt er Ausschan, wo noch zu schiirfen wire.

i pur als Teilhaber, dann als Alleinunterpehmer ein in
?es‘gng?lﬁitg der Bleigruben auf Bell im Alets_chgebxet', dann auch
in ein Bleibergwerk in Morel und in Goppenstein am Eingang zum
Latschental. Zwar erlief der Landrat fiir den .Blelhandel Au‘sfu.hrver-
bote, verpflichtete aber Zenden und Gemeinden, zu mxlftanls‘chgn
Zwecken groBe Bleivorriite anzulegen, was dem Blfxabsatz nntlia a;n :
zugute kam. Zudem wurden von den Neuburgem. fiir den Einkauf in
Walliser Landrecht einige Zentner Pulver und Blei verlangt.

Stockalper erwarb auch die schon im Mitt.elalter be:kam?te Goédn:lrrlle
in Zwischbergen an der Grenze gegen Jtalien und lief sie ‘118736 ; ;ii
Sie lag anscheinend nach Stockalper still unfi.\vurde erst s;lt- Y
Unterbrechungen wieder ausgebeutet. Beteiligt war der Briger
delsherr auch am Kupferbergwerk im Val d’Hérence.

Die Bergwerksunternehmen forderten Stockalpe_r viel MiiheES ugdhszl);‘;
gen ab, Er muBte reichlich investieren. Es scheint aber, da hs1c S
Invesitionen im allgemeinen gelohnt haben und der Unternchmer Ge:



winne erwirtschaftete. Was seinen Vorgingern im Bergwerksbau im
Lande mangelte, das besaB er: das notwendige Betriebskapital, Unter-
nehmerkonnen, die Sorge um die politische Stabilitit und giiltige
rechtliche Grundlagen. Zudem schaffte er durch die Bergwerke, wel-
che die Industriebetriebe der damaligen Zeit waren, zahlreichen Leu-

ten Arbeit und Brot. Das fithrte auch dazu, daB viele von ihm abhén-
gig wuarden.

VIL

Diese Abhiingigkeiten weiter Kreise von Stockalper ergaben sich aber
auch im hohen Ma8 aus seinen Darlehensgeschiifien, Der groBe ange-
sammelte Reichtum veranlaBte ihn, in dieses Geschiift grofiziigig ein-
zusteigen. Die Zinsen mehrten das ausgelichene Kapital. Aus den
Handels- und Rechnungsbiichern Stockalpers geht hervor, welche Un-
summe von kleineren und gréBeren Geldgeschiften er tétigte. Die
Edition dieser Quellen 6ffnet den Weg, um das noch undeutliche Bild
Stockalpers als Bankier zu entwerfen und im einzelnen zu erfassen
sowie um den Vergleich zu ziehen mit jenen Kaufleuten in Ziirich, St.
Gallen und Basel, aber auch im siiddeutschen Raum, die Darlehens-
und Geldgeschiifte betrieben. Man hat Stockalper auch als den
"Fugger am Simplon" bezeichnet. Ihn mit Geschéftsgebahren und Ge-
schiiftsvolumen oberdeutscher Kaufleute, etwa auch der Welser, ein-
mal einliBlich za vergleichen, diirfte dankbar sein, wenn auch der

geographische Raum, in dem sich das beidseitige Unternehmertum
entfaltete, verschieden war,

Es scheint, daB Stockalper es verstand, das durch den DreiBigjahrigen

Krieg beeinfluBte Miinzwesen und die Preisschwankungen sowie den
Wihrungszerfall Klug auszuniitzen. '

VIII,

Seit spitestens 1964/65 wird durch die Arbeit von F. Redlich die so-

ziale }xnd wirtschaffliche Bedeutung des Solddienstes hervorgehoben.
Fiir die Schweiz haben seit 1970

chweiz ( Dissertationen aus der Schule von H,
C. Peyer in Ziirich gezeigt, daB die Soldherren wirtschaftliche Unter-
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nehmer waren, Das war auch Stockalper, Er fijhrte nicht selber Trup-
pen, aber er betrieb Solddienst als Geschift. Die Nachfrage an Trqg-
pen, vor allem aus Frankreich, war gro8, zudem vc.:rschaffte die politi-
sche Lage dem Wallis eine gute Ausgangslage. quahmen aus Sgld«
dienst und Pensionen fiillten den Staatssaf;kel, und in d(?r monfataren
Lage des damaligen Wallis beschafften sie Gold und S;lbermunzen.
Manchen war der Solddienst Ausweg aus sonst un}dsbarer oder
schwieriger wirtschaftlicher Situation. Der _ Solddienst . }k)]rach.te
Stockalper wirtschafiliche Vorteile, vor allen3 seitens Frfmkrelc S, wie
Handels- und Transportprivilegien und giinstige Salzpreise.

r war 1639-1679 im Soldgeschaft, also' kurz bevor stehende
Is;gécrlzagi):ggﬁhrt wurden und die Bewaffoung sich grundlegend ver-
#nderte, Er hatte Kompagnien, die er selber verwaltete qder (;n
Hauptleute auf eigene Rechnung vermietete, ferner ;(ompa’grluen,G:
Offiziere zu einem fixen Lohn iibernahmen und mit StocL? per o
winn und Verlust abrechneten, sowie solche, fiir die er nur dle‘Wer -
kosten und die Ausriistung finanzierte. Stgckalper hfme Fr.eﬂ(c()impa(-l
gnien in Frankreich und Savoyen, vielleicht auclf in Malgan Hmllls
Venedig. Er soll sogar Soldgeschifte in Neapel betrieben haj ic{n. dzls-
Steffen hat versucht, die Gewinne Stockalpers aus dessend ‘anVer—
und Rechnungsbiichern und anderen Belegen zu eruieren 1;:1 lmDabei
gleich zum Wert von Kiihen in heutige ‘Wihrung umzurec 1]1)en: Dabel
kommt er auf einen Gesamtgewinn von Fr. 48.529.400,—0-&. gx:e don
Solddienst gelangten aber auch verschxedepe Lf,ute, . 131eren i
Soldaten in Stockalpers Abhingigkeit, was sich vyleder m.alr;tee
reichen politisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich auswirkie.

IX.

Eine weitere Frage, die uns beschaftigt, ist das Verhﬁltnm@ggﬁ};e;z
zu Augsburg, Bezichungen zwischen Augsburg und del?ah e
zu verschiedenen Zeiten gegeben, ar}gefangen vom by I‘l}; uriCé o
i Bischf, gnerb?'L Egc;‘/}g?;ﬁfﬁ Aungsburg zu-
suchte und Religquien der thebaischen ‘ ! 4

riickbrachie, iibé% den Walliser Kardinal Matthal_ls gchlger, (»ive;ﬂ;?
zweiten Dezenium des 16. Jahrhunderts mehrfacp in Angsburg s

bis zum zweiten Augsburger Unternehmer Martin Za(]);?cl, g}c;C ;lrgbgﬁé
chen Jahshundert sich in die Salzversorgung des Wallis e ,



an dessen Grenze im waadtldndischen Bex versuchte, Salzlager aus-
zubenten, Ein Nachkomme jener Walliser, die im Mittelalter nach
Oberitalien ausgewandert waren, war der um 1600 in Augsburg gebo-
rene Josef Heinz, der fiir die Fassade des Rathauses in Augsburg
wichtige Anregungen vermittelte. Die Maler Koller aus Augsburg sind
seit dem 17. Jahrhundert im Wallis titig, aber auch eine ganze Reihe
Augsburger Goldschmiede arbeitete fiir Walliser. Der bekannte aus
dem Wallis stammende Kirchenrechtler Josef Biner (1697-1766), Pro-
fessor in Dillingen, Ingolstadt und Innsbruck, leB sein bedeutendes
vielbdndiges Werk zum Kirchenrecht 1747, aber auch verschiedene
kontrovers-theologische Biicher in Augsburg drucken,

Die ersten nachweisbaren Kontakte Stockalpers zu Augsburg gehen
ins Jahr 1637 zuriick und sind der im Stockalperarchiv liegenden Kor-
respondenz zu entnehmen, die Stockalper mit Johann Andreas
Schaidlin (1594-1671) fiihrte. Dieser kam aus Augsburg ins Waadi-
land und leitete hier die Zobelschen Salinen und Bergwerke, Es geht
zuerst um einen silbernen Becher, den Schaidlin fiir Stockalper bei ei-
nem Augsburger Goldschmied bestellte. Nachdem Schaidlin nach
Augsburg zuriickkehrte, wurde dessen gleichnamiger Sohn Salinen-
leiter in Roche. Auch mit ihm hatte Stockalper Bezichungen. Bedeui-
sam war aber, daf Stockalper iiber Schaidlin in Augsburg fiir seine
Hauskapelle einen Silberaltar bestellte. Die Korrespondenz ging dabei
fiir Stockalper teilweise iiber Dr. Georg Christoph Manhafft, Er
stammte aus Bayern und war besonderer Veriranter Stockalpers, der
dgm Sohn Manhaffts, einem talentierten Portritmaler, anch die Hand
einer seiner Tdchter anveriraute, Der Alfar mit seinem 2,10 Meter ho-
hen schmalen Aufsatz aus schwarz gefaitem Holz wwrde 1655 in
A:ugsburg von Alexander Kohler fiir 100 Gulden geschaffen. Wesent-
lich an ihm sind die drei Silberreliefs, die tibereinander in den Altar-
aufsatz eingelassen und von hervorragender Qualitiit sind. Sie sind das
Wer_k des Augsburger Goldschmieds Samuel Hornung (1615-1661),
der.m alle drei Silberreliefs sein Meisterzeichen geschlagen hat, alle
dl:ex tragen auch das Augsburger Beschauzeichen. Das groBte
S}lberrehef zeigt die Anbetung der Hirten, das aweite kleinere Relief
d{e Kronung Mariens, das dritte die Anbetung durch die H1. Drei Ko-
nige. Mit diesem Werk stellte sich Hornung in die vorderste Reihe der
Augsbl}rger' Goldschmiede des 17. Jahrhunderts, Er hat fiir Stockalper
auch ein silbernes Wappenrelief geschaffen, welches das Wappen
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wiedergibt, das Kaiser Ferdinand IIL 1653 verlichen hat. D1e‘ im
Stockagerarchiv erhaltene Abrechnung gibt nicht nur Aufschluff utger
die Preise der Kunstgegenstinde, sondern auch iiber du? Gebx.iiuche im
Angsburger Kunst-, Geschiifis- und Handwerksleben, iiber die Kosten
des Materials und des Transportes usw. Noch nacp Stqckalper ge-
langten Augsburger Goldschmiedearbeiten nach. Brig, wie z.B. cine
kostbare Monstranz und ein Kelch des Goldschmiedes LS. um 1700 in
die Jesuiten-Kirche in Brig.

X.

ir kommen damit zu einer weiteren Seite Stockalpqs. Er'fbrderte
?(Vﬁnste und Wissenschaft. In den Jahren 1651-1673 Lie er ins I;arz
Brigs ein eigenwilliges und stolzes Schlof st.e‘llen }m‘? berief a1§ ;m—
meister die Briider Bodmer aus einer Familie, die im walsensc' ein
Prismell im piemontesischen Sesiatal sefhaft war, Dazu l.camen vg e-
weitere Fachleute, Kiinstler und Handwerker aus versc!nedenen ¢
genden und auch vor allem aus dem benachbarten Italien. Darxntea
war auch der Maler Matthéius Koller ans Augsburg, der. am 4. / 1});1
1651 mit Stockalper den ersten Vertrag abschiof und bis ium ab <i
1658 mit Unterbrechungen mit der Ausmalung des Schiosses be
schifiigt war,

Stilistisch #hnelt das StockalperschloB den itz}liemschen Renal:lssgsce;
bauten der Innerschweiz, 148t jedoch den Beginn baroc.ken. Sc o ﬂaq—
durchschimmern; es ist regelméBig ausgeformt und mit rein klgls ezl*ll
schen Elementen nicht zweckhafter Natur apsgestattet. l?xe prac re:
der Formen und die Ordnung der Bauteile sind der Renalssanfcr?i }:’t?a-
haftet; und doch ist dieses groBte private ?auuntemehmen der fuhbar
rocken Schweiz im Wallis Auftakt zu einer Woge barocken Ges

S . 1.
tungswillens und Foxmenreichiums, die seit der zweiten Hflfte des 17

und im 18. Jahrhundert vornehmlich das obere Wallis elgfaﬁéec iﬁgg
bunie Akzente ins Anilitz von Dorf und Lands'chafii setzteii edas Schio®
erhieli einen Hof von 40 auf 32 Metern, fier in seiner G Ber angden
die Renaissancehisfe Bolognas erinnert, Die Hofaﬂi:aden siofien i der
hoch aufstrebenden Treppentrum des Schlosses, Wahfe“% zwei mg orra:
um zehn Meter niedrigere Tirme aus den beiden Siidecken emp

gen. Der Treppeniurm steigt wie ein italienischer Stadtiurm empor bis
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zu einer Hohe von fast 50 Metern, An das Schiof schmiegt sich ein
Park,

Im Rittersaal des Schlosses lieB Stockalper die Portraits der Ahnen
und seiner Familie hiingen, ins Archiv brachte er iiber tausend Perga-
mente und zahlreiche andere Schriften, in die Bibliothek stellte er
tiber ein halbes Tausend Binde, die er fortlaufend mit eigener Hand
numerierte. Sie enthalten theologische Schriften und religidse Erbau-
ungsliteratur, aber auch Jurisprudenz, Geographie und Geschichte, Im
Schlo zeugten kostbares Geschirr und selbst eine Hausorgel vom er-
lesenen Gechmack des SchlofSherrn,

Stockalper war Wohltéter der Kirche. Im benachbarten Glis inve-
stierte er grofiziigig in die alte Wallfahrtskirche fiir sein Seclenheil,
Dort fanden er und seine Familie auch ihre letzte Ruhestiite. Br for-
derte, wie die Fugger in Augsburg, den Bau des Jesuitenkollegiums
und des Ursulinen- und Kapuzinerklosters in Brig. Mit der Berufung
der Jesuiten und Ursulinen gab er der ménnlichen und weiblichen Ju-
gend die notwendigen Schul- und Bildungsmoglichkeiten,

Was bei all diesen Stiftungen politisches Kalkiil war und was echt
christliche Gesinnung, wissen wir nicht, Beide werden sich wohl vez-
einigt haben, und bedeutsam ist, daB die meisten dieser Werke iiber-
lebt haben und heute noch bestehen,

So hat Stockalpers Reichtum, den er auch in zahlreichen Grundgiitern
im Wallis und Italien anlegte, vielfiltig Zins getragen, Als bejahrier
Mann schrieb er, der Sinn seiner Lebensart sei: "Das Lob, die Ehre
und der Ruhm Gottes". Dazu kam die Erhaltung seines Stammes,
Schutz der Armen, Unterstiitzung der Kirche und Zierde seiner Hei-
matstadt und des Vaterlandes. Spiter fiigte er bei: "Die Vermehrung
der Freunde und die Uberwindung der Feinde". Seine Maxime war:
"Herrsche wie ein Sterblicher, verzeihe wie ein Unsterblicher".
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Stockalper war ein Mann mit vielen geistigen Gaben, ‘g‘ebildet, spra-
chenkundig, aufgeschlossen, durchsetzungsfreudig, polttxsgh gewqth,
ein harter Arbeiter und kluger Rechner. Er verstand es, die Jfaweﬂlge
geographische, politische und wirtschaftliche Situat:lqn ge.schlskt aus-
zunutzen. So gelang ihm der Aufstieg in die Politik, die fiihrende
Stellung in Staat und Wirtschaft. "Er war der bedeutendste Unterneh-
mer der katholischen Schweiz im 17. Jahrhundert’ (Waiter Bodmt?r).
Im Wallis nennt man ihn den "GroBen Stockalper". Das ist e:rstaunhch
bei einem Volk, das mit Zuerkennung von Titeln und Auszeichnungen
sparsam und zurtickhaltend ist.

Noch heute steht sein SchloB in Brig, das die Gemeinde Br.ig 1948
von einem der letzten Stockalper erwarb und das in den. fiinfziger und
sechziger Jahren unseres Jahrhunderts griindlich restauriert wurde und
heute der Offentlichkeit gehort. Kaspar Jodok von Stog:kalpers Nach-
fahren dienten fast drei Jahrhunderte lang getreutich Kirche und Staz}t
in ihrem Vaterland, aber auch als Offiziere in Rom und Neapel. Mit
dem Juristen Kaspar von Stockalper und dem Arzt Adrian von
Stockalper ist das Geschlecht im Mannesstamm 1975 bzw. 1978 erlo-
schen. Sic transit gloria mundi)(™
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Sic transit gloria mundi
(lateinisch: So vergeht der Ruhm der Welt)
 ist ein historisches Zitat. 
Das Zitat bezieht sich auf eine von Patricius 1516 beschriebene Vorschrift im Krönungszeremoniell eines neuen Papstes.
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Augsburger Universititsreden
herausgegeben vom Priisidenten der Universitit Augsburg

Heft 1

Helmuth Kittel: 50 Jahre Religionspidagogik - Erlebnisse und Erfah-
rungen. Vortrag und Ansprachen ankilich der Verleihung der Ehren-
doktorwiirde durch die Philosophische Fakultit I am 22. Juni 1983

Heft 2
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188lich der Verleihung der Ehrendoktorwiirde durch die Philosop
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Jean-Marie Cardinal Lustiger: Die Neuheit Chrisii und die Posimo-
deme, Vortrag und Ansprachen anliéBlich dexr Vexleihung der Ehren-
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